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still. Statt verächtlich sahen mich fiinfundvierzig
Augenpaare mit tiefem, ehrlichem Mitleid an.

Es war eins der schönsten Erlebnisse meiner
Lehrerlaufbahn. Seither vermag nichts mehr meinen

Glauben an das Gute im Kinderherzen zu
erschüttern.

Noch am gleichen Tage gelobte ich mir, meiner
törichten Wasserangst ein Ende zu machen. Halle
ich soeben tollkühn meine Autorität aufs Spiel
gesetzt. indem ich meinen Zöglingen aufrichtig eine

grosse Schwachheit eingestand, so fühlte ich mich
nun auch verpflichtet, diesem Mangel ein Ende zu
bereiten. Hier galt es nun, am praktischen
Beispiel zu beweisen, dass nicht Schwachheit an sich
eine Schande ist, sondern das feige und träge
Ausweichen vor dem Kampfe der Ueberwindung.

Jeden Morgen, ehe die Schule begann, jeden
Mittag und jeden Abend steckte ich nun in der
Badi und trainierte, wie's gerade kam. Vor und
hinter und neben mir schwadderten meine Kinder,

als wären sie alle mit Schwimmhäuten zur
Welt gekommen, einsatzbereit alle, mich sofort
zu retten, falls ich untergehen sollte. Es war eine
rührende Hilfsbereitschaft. Die Oberschwimmer
der Klasse standen hoch auf der Rampe und
erteilten mir fachgemässe Ratschläge: «Weit
ausholen, langsam, langsam, Beine mehr anziehen!»
Und da ja bekanntlich die Besitzer der schwächsten

Gehirne die stärksten Muskeln haben, tat sich
besonders der Dümmste der Klasse als ausgezeichneter

Schwimmlehrer hervor. Und wie er sich
sonnte im Genuss dieses Spieles mit vertauschten
Rollen, besonders, wenn er mir eine Rüge erteilen
durfte: «Falsch, bodenfalsch, stossen Sie doch

kräftiger ab!»
Langsam, langsam überwand ich den lästigen

Komplex, und meine Fortschritte wurden in
unzähligen Häusern der Stadt kommentiert. Viele
Unbekannte grüssten mich auf der Strasse, und
wenn ich gelegentlich einmal sagte: «Es tut mir
leid, ich kenne Sie nicht», kam lächelnd die
Antwort: «Macht nichts, ich habe gesehen, wie Sie

in der Badi schwimmen lernten.»
Kurz vor Ferienbeginn war ich so weit, dass

ich den Schritt in die bodenlose Tiefe des Frauen-

häglis wagen durfte. Nach einem stillen Stoss-

gebet zum Himmel vertraute ich mich mit
zusammengebissenen Lippen den Wogen an und
landete, begleitet von unzähligen Bravorufen meiner
Schüler, wohlbehalten, aber mit einem hübschen
Hautfetzen zwischen den Zähnen, an der untern
Treppe.

Am andern Morgen lag eine grosse Schokolade
auf meinem Pult, mit dem Vermerk: «Unserer
tapfern Lehrerin als Anerkennung für ihre
grossartigen Schwimmleistungen.» Es war die Schrift
des Klassenersten, und ich merkte schon den leisen
Spott hinter dem Wörtlein «grossartig». Aber ich
war trotzdem selig wie ein Kind am Weihnachtstag.

Dann Hess ich einen Aufsatz schreiben über das
Thema: Badefreuden», und wer Lust hatte, durfte
ein Bildlein malen dazu. Da war aber auch nicht
eines meiner Kinder, das nicht mit Feder oder
Farbstift Stellung zum grossen Badeereignis der
Saison nahm, und eine kurzweiligere Aufsatzkorrektur

habe ich nie erlebt. «Unsere Lehrerin hat
trotz ihres hohen Alters noch schwimmen gelernt»,
hiess es da an einem Ort, und an einem andern :

«Sie hat es ganz gut kapiert, weil die Dicken ja
nur auf das Wasser liegen müssen.» Am meisten
aber ergötzte mich das Laborat meines ersten
Schwimmeisters:

«Unsere Lehrerin hat jetzt gotlob auch noch
schwimen gelernt, es brauchte aber etwas. Ich
habe fescht geholfen, die andern auch, aber nicht
so fescht wie ich. Meine Schwester hat gesagt, ihr
seit arme, das ihr zu einer in die Schule müst, die
nicht einmahl schwimen kann. Da habe ich
gesagt, das verstehscht du nicht, weil sie Aschtma
hat, dan bekomt sie keine Luft und verschtickt
fascht. Dafür kann sie tichten, da kan dein Lehrer
nicht. Ich bin jetzt aber doch froh, das sie es
gelernt hat, wegen den andern, die uns auslachen,
weil wir in der virten noch ein Vräulein haben.
Jetzt können sie nichts mehr sagen. Wir sind alle
froh.»

ANEKDOTE
Auf der Eingangstür einer Wohnung im

Berliner Ostsektor, wo jeder, ausser seiner beruflichen
Arbeit, dem Staat auch noch meistens abends
freiwillige Dienste zu leisten verpflichtet ist, konnte
man kürzlich folgende Mitteilungen lesen:
«Verbringe Abend im kommunistischen Klub. Es lebe
die Partei! Papa.» — «Erwartet mich nicht vor
Mitternacht. Bügle Wäsche des Blockwalters. Es
lebe die Partei! Mama.» — «Muss an ideologischem

Lehrgang teilnehmen. Es lebe die Partei!
Fifi.» — «Teilnahme an Leibesübungen Pflicht
bis elf Uhr. Es lebe die Partei! Emil.» Und
darunter: «Habe Wohnung ausgeräumt. Es lebe die
Partei! Der Dieb.»
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